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Annette Freifraulein von Droste -Hülshoff.

Nach dry Aufzeichnungen einer vertrauten Freundin .

Ẑu dem KtchWche R». rs .f

Die westphältsche Dichterin ist vielleicht das größte

weibliche Talents das Deutschland jemals besessen . In !

ureigenster Form sä ur sie aus dem innersten Wesen der

Poesie heraus . Neue Offenbarungen aus bisher unbe¬

kannten Gebieten . der Dichtkunst gab sie .. Neben dem

Reiz origineller Erfindung , den sie ausübt , wirkt sie er¬

hebend Und hinreißend durch die selbstständigste Weltan¬

schauung , den sittlichsten Ernst und die weichste Gefühls¬

innigkeit . Die gedankenlose Menge vermag freilich solche

Vorzüge nicht zu würdigen und für Menschen von fla¬

cher Auffassung , Herzensdürre oder falscher Empfindsam -

keir wird der Kern einer solchen poetischen Prachmatur

ungenießbar sein . Ein richtiges und liebevolles Verständ -

niß für dieselbe ist gleichsam ein Probirstcin , um das

Maß von Geistesbildung und Gemüthstiefe,,des Lesers

zu bestimmen , . .
Es ist mehrfach der Wunsch laut . .geworden den Le-

bensläuf der Dichterin kennen zu . lernen , weil man den

Einfluß desselben aus das wunderbare Gepräge ihrer
'

Eigeitthümlichkett voraussetzt . Man wird sich zwar im

Allgemeinen in dieser Poräussetznng täuschen , denn es

war ihr eine einfache harmonische Existenz beschielen , aber

in einzelnen Beziehungen wird man . richtig vermitthet

haben '
. So ist es in die Augen springend , daß die Ab¬

stammung und die heimathliche Gewohnheit bedeutenden

Einfluß auf die literarische . Richtung und die Charakter - ;

entwicklung der . Dichterin geübt . haben . Ein
'

Moment ,
welches von Literarhistorikern sehr stets mit besonderer Bits - f

merksamkeit beachtet wird .

Die Gedichte her Droste find der- treuste Ausdruck

des altgermanischen Elementes , welches sich in ihrem Hei - ;
mathland , WestphaleN , noch typisch rein erhallen har ; ;
sie sind , redende Zeugen von der

'
Macht , welche sie Tra - ,

ditipuen der angestammkeU Feudalherrlichkeit uNd Glau -

bensüberzeugting auf sie geübt hat . Man muß die Ehr -

digkeit der Kirchen und die Stattlichkelt
'

der Schlös -

dieses Landes von Angesicht gesehen , haben , um , dies

rig zu keurtheilen

l
' so »w 'irr ' l.

LI uv -. -w : / .- . ch

Der westphalische Adel ist ein reiches , selbstständiges
und originelles Geschlecht , namentlich in seinem Haupt -

siamm , dem Münsterschen , von dem die Nebenzweige des

Paderbornsche » und Sauertäiidische » nicht viel abweichen ,
die Schößlinge des Ravensbergschen und der Markaner
aber wie fremde Propsreiser absieche » , weil sie protestan¬
tisch , weniger reich und viel weniger absonderlich sind .
Aus den großen Gütern , die fast alle,Majorate sind , lebt
der westphalische Adel ein patriarchalisches Familienleben ,
von dem Strenggläubigkeit und Sittenreinheit jede Stö¬

rung fern halten .. Im Wüster wird die ländliche Zu¬
rückgezogenheit auf einige Zeit mit städtischem Leben ver¬

tauscht ; man geht nach Münster , Paderborn oder Arns¬

berg , wo am 6 . Januar , dem Tage der heiligen drei
Könige , immerdar der Carneval beginnt . Dort läßt man
die erwachsene Jugend sich des Tanzes freuen . , Die ad¬
ligen „ Höfe,

"
prächjige Häuser von Gittern und Mauern

umschloffen , öffnen sich den Gäste » und großartigen Ball -

festen . Die Kronleuchter strahle » , die Diamanten des
. Familienschmuckes flimmern zahlreich wie irdische Sterne

und das alterthüm .liche Silbergeschirr , wird mit Erfri¬
schungen beladen . Bei solchen Festen kann der fremde
Beobachter wirklich antiquarische Studien machen an dem
reichen Erbschmuck und Hausrath , der in diesen alten
Familien heimisch ist . Das Silber trägt noch die schö¬
nen Formen , die ihm der Kunstgeschmack des Mittelal¬
ters ausgeprägt , oder die Meisterhand eines Benvenuto
Ceüiui vorgezetchuet hat . Der Erhaltungstrieb , in mo¬
derner Ausdrucksweise Conservatismus genannt oder ge¬
scholten , ist der Hüter der Kunstschätze und Culruriuo -
meitte vergangener Jahrhunderte . Wer die Specialge -

schichke derselben stuoiren wollte , käude in Westpyaien
reiche Quellen dazu ; die Gebräuche und Sitten der gu¬
ten alten Zeit werden dort noch gepflegt wie freue Die¬
ner , wenn sie auch längst durch jüngere nützlichere er¬
setzt worden sind . Es ist charakteristisch ^ .daß beim Erer¬
be » die alten Gebräuche am längsten festgehalten , »per -
den . Nichts ist feierlicher als der Leichenzug eines west -

phälischen Edelmanns ^ besonders wenn er fern vom
Erbvegräbmß gestorben ist . Er wird immer bei Nacht
mit Fackelbegleitung und zahlreichem Gefolge zur Ruhe
bestattet . Der melancholische Pomp dieser Feier ist in
einem der schönsten Gedickte der Droste „ die Borge -



schichie ' ergreifend geschildert und zeugt von ihrem echt

poetischen Blick für die tzigenthümlichkeit ihrer Heimath .

Außer den reichen historischen Erinnerungen , die

mit der Geschichte des westphälischen Adels verwebt sind

und frühzeitigAnklang fanden in der Seele unserer Dich¬

terin , besaß Münster auch einst- einen Reichthum an Gei -

stescultur , der es berübmt gemacht hat . Männer wie

der sürstbischMche Minister Freiherr von Fürstenberg, ,
Graf

'
Friedrich Leopold von Stollberg und Frauen wie

die berühmte Fürstin Gallitzin mit ihren geistreichen Tra¬

banten lebten und wirkten im Anfänge dieses Jahrhun¬
derts noch dort . Der Einfluß solcher Persönlichkeiten
bleibt nach ihrem Tode noch fühlbar ; ihr Hauch weht
in der Atmosphäre und trägt den geistigen Plüthenstaub

befruchtend weiter . Es ist höchst wahrscheinlich , daß ein

Samenkorn davon in die empfängliche Kinderseele der

Dichterin gefallen ist , denn ihre nächsten Verwandten ge¬

hörten zu dem Freundeskreise Fürstenbergs . Auch der

nachmalige Erzbischof von Cvln , Clemens August von

Droste - Vischering , zählte zu demselben und fast alle be¬

rühmten Männer der damaligen Zeit , wie Goethe , Ja¬

kobi, Hainann , Hemsterhuys besuchten die literarische Hof¬

haltung der Fürstin Gallitzin ; sie stand mit ihnen , na¬

mentlich aber mit den beiden letztgenannten , mit Stoll¬

berg und mit dem Minister Fürstenberg , in engen Gei¬

stesverbindungen , die bei der merkwürdigen Frau voll¬

kommen die Ertäse des Herzens ersetzten . Der Verkehr
solcher Geister bildete i » dem alten Münster den Ueber -

gang zur neuen Zeit und die Bildung der jüngern Genera¬
tion mußte nothwenbig davon beeinflußt werden . Die

gelehrte Erziehung , welche unsere Dichterin empfing , ist
ein redender Beweis dafür . Ebenso unzweifelhaft ist es ,
daß die feudale Herrlichkeit ihrer Geburtsstätte , von ur¬
alten Eichen umrauscht , von Zugbrücken und Schloßthür¬
men umgeben , auf die aristokratische Färbung ihrer An¬

schauungsweise wesentlich ejnwirken mußte .
Annette Elisabeth von Droste wurde am l2 . Ja¬

nuar l798 auf dem Schlosse zu Hülshoff geboren ; ihr
Vater war eigentlich nicht der Erbherr der Familienbe -

sitzungeN , er wurde es erst durch die Entsagung seines
ältern Bruders , den die romantische Liebesheirath mit
einer bürgerlichen Schönheit aus Münster , nach den

strengen Hausgesetzen , von der Erbfolge ausschloß . An¬
nettens Mutter mg'r eine Freiin von Harthausen aus
einet alten Familie dessPaderborner Adels , deren zahl¬
reiche Mitglieder sich alle durch Geist und Originalität
auszeichneten .

'
Der berühmte social -politische Schriftstel¬

ler und Reisende in Rußland , Freiherr August von Hart¬
hausen , gehört ebenfalls derselben an . Annette war Las

^
zweite Kind ihrer Eltern ; durch eine vorzeitige Geburt

"Mrd ihre Gesundheit von Vornherein gleich zerrüttet .
Sie war ein äußerst schwaches , zartes Kind und zeigte
sich schon früH von jener nervösen Reizbarkeit befallen ,

welche ein Vorläufer der künstlerischen Begabung zu sein

pflegt . Ihre Erziehung wurde mit Strenge und Gründ¬

lichkeit geleitet ; sie war schon in früher Jugend , eine feste
Lateinerin und llheilte fast alle Lehrstunden ihrer beiden
Brüder . Ihre Neigung,zur Poesie entwickelte sich ganz
ungepflegt -; zur -Verwunderung ihrer Hingebung besang
sie schon im achten Jahre den Tod eines ihrer Spielge¬
fährten ^ eines treuen Haushahns . Auch spätere poetische
Versuche überschritten diesen kindlichen Gesichtskreis -licht ,
verrieihen jedoch hinlänglich das junge Talent , wurden
aber mit Tadel und soffar mit Verboten unterdrückt ,
weil die Kränklichkeit und Zerstreutheit des Kindes da¬

durch zuzunehmen schien . Auf die Ausbildung der Mu¬

sik und des Zeichnens ward dagegen mehr Pflege ver¬
wendet , auf sonstige gesellschaftliche Kunstfertigkeiten je¬
doch durchaus nicht . Als eine reine und seelenstarke
Natur hatte das junge Mädchen nicht das mindeste

Verlangen in Gesellschaft zu glanzen und die kleinen
Eitelkeiten zu üben , welche darin gebräuchlich sind .

Seit Annette erwachsen war , erschien sie indessen zu¬
weilen in den geselligen Kreisen von Münster , wo sich
damals unter preußischer Herrschaft ein sehr verändertes
Leben gestaltet hatte . Dis geistvolle Gemahlin des com-

mandirenden Generals von Thielemann versammelte in den

glänzenden Räumen des Schlosses des ehemaligen Bischos -

sitzes , der jetzigen Dienstwohnung der höchsten Militär -

und Civilbehörven , die Elite der damaligen vornehmen
Welt . Annette und ihre etwas ältere Schwester gehör¬
ten , natürlich dazu und wurden besonders darin gefeiert .

Augenzeugen versichern , durch die ungewöhnliche , säst

fremdartige Erscheinung Annettens überrascht woroen zu

sein als hätten sie ein höheres Wesen gesehen, i^ ne so

regelmäßig schön zu sein wie ihre Schwester , be,aß sie

doch ein Aeußeres , welches zu dieser idealisirenden Auf¬

fassung wohl Veranlassung geben konnte . Sie hatte eine

feinglievrige Gestalt von zarter , ebenmäßiger Rundung ,
Hände und Füße wie ein Kind .

'
Ihr Reichthum awgold -

blondem Haar wäre der poetischen Sagenwelt wiMig ge¬

wesen. Das Gesicht war ein edles Oval , die Haut von

frischer Färbung , der Mund reizend gebogen und klein

mit regelmäßigen weißen Zähnen geziert , die Nase edel

geschnitten , aber ein Wenig schief gerichtet , ein entschie¬

denes Merkmal kluger Gesichter . Die Stirn war zu

hoch , um schön zu sein und die Augen trugen zu deut¬

lich die Spuren der ärgsten Kurzsichtigkeit , um nicht zu

entstellen , obgleich sie ungemein groß und blau waren .

Ihr Wesen war lebhaft , neckisch , geistblitzend, aber ver¬

schlossen , sie verstattete Niemandem einen Einblick in ihre

reiche innere Welt . Gegen die Huldigungen der Män¬

ner ihrer durch geselliges Landleben oft rasch wechselnden

Kreise war sie fast undinenhaft kalt und zog sich scheu

zurück, wenn sich Freier unter die zahlreichen Verehrer

mischten . Gegen vertraute Freundinnen äußerte sie sich
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lächelnd , aber nicht erklärend über ihre Ehcscheu und be¬

reitete sich uni freudigem Eifer auf eine Existenz als

alte . Jungfer vor . Dahin rechnete sie auch ihre früh er¬

wachende Neigung sich Sammlungen aus den Gebieten

der Naturwissenschaften und Kunst anzulegen . Sie be¬

mühte sich bei jeder Gelegenheit Kenntnisse zu erlangen ,

die ihr hierin nützlich fein konnten , ohne zu ahne » , dass

sie dadurch dereinst ihren Gedichten so eigentbümliche

Reize verleihen würde . Ihre Muse war damals noch

stumm , aber als ihr spater das Wort von den geweih¬

ten Lippen strömte , wußte , sie die Lehren zu benutzen, die

ihr der Sammclgeist zugeflüstsrf hatte . Das wunderbar

schöne Gedicht : die , M ergelgrube ist ein Beleg dazu :

Tief ins Gebröckel-,. in die Mergelgrube
War,ick gestiegen , denn der Win » zog scharf;
Dort saß ich seitwärts in der Hölssenstube ,
Und horchte träumend auf der Luft Geharf ,
Es waren Klänge wie wenn Geisterball

Melodisch schwinde im zerstörten All —

Es - ist gewiß , die alte Welt ist hin ,
Ich Petrefakt , ein Mammnthskiiochcn drin !

Und müde , müde sank ich an den Rand

Der staub 'gen Gruft ; da rieselte der Grand

Auf Haar und Kleider mir , ich ward so grau
Wie eine Leich' im Katakomben-Bau —

Und anders ward mein Träumen umgewandet,
Zu einer Mumie war ich versandet,
Mein Linnen Staub , fahlgrau mein Angesicht ,
Und auch drr Scaradäns fehlte nicht. -

In vielen anderen Gedichten ver Droste sieht man

wie eigenkhümlich ihre reiche Phantasie durch ihre Ge -

lehrten -Studien angeregt und genährt worden -ist . Nu¬

mismatik ( Münzkunde ) und Mineralogie waren ihre Lieb -

linqsstudien unter den Fachwissenschaften . Außerdem be¬

schäftigte sich Annette schon als junges Mädchen viel mit

Geschichte sowie mit der Sagen - und Minnelieder -Lite -

ratnr , worin sie später von ihrem gelehrten Schwager

dem berühmten Bibliographen und Herausgeber der Ni¬

belungen , Freiherr » von -Laßberg , ans der Meersburg am

Bodensee hausend , unterstützt worden ist . Die damalige

neuste Literatur beschäftigte sie auch lebhaft , nament¬

lich Byron 's hinreißende Gesänge »nb Walter Scotts

Meisterworte ; in den epischen Gedichten der Droste ist

der Einfluß beider Autoren unverkennbar geblieben .

Die glücklichen Tage, ihrer strebsamen Jugendzeit

wurden für Annette plötzlich zerstört durch den Tod ih¬

res ihr seelenverwandte » Vaters , den sie mit wahrer Her -

zensleidenschast liebte ; ein hoffnungsvoller Bruder folgte

ihm bald nach und dieser Doppelschmerz , warf Annette

ans ein lebensgefährliches Krankenlager . Es entwickelte sich

daraus ein nervöses Brustleidcn und ein Herzübel , wel¬

ches sie nie wieder ganz verlassen , nach ihrem Tode aber

erst richtig erkannt worden ist . Um ihren Trübsinn zu

zerstreuen , verordnten die Acrzte Orts - und Luftwechsel .

Sie mußte deshalb Westphalen mit dem Rhein vertau¬

schen , wo sie , einige Zeit in Eöl ». bei , .ihrem Oheim , dem

Grafen Clemens von Haxchauseii verweilte . ,Ein Kreis

ausgezeichneter Menschen versammelte sich dort um sie,
wie es denn eine unläugbare Eigenschaft geistig -bedeu,-

tender Naturen ist, eine unwiderstehliche . Anziehungskraft

auf ihnen gleichartige zu - üben , gewissermaßen den Kern

einer geistigen Kristallisation zu bilden !.

Annette erregte überall einen wahren Enthusiasmus

der Freundschaft , den ste mit scheinbar kühler Ruhe/aber

mit inniger Gemütbstiefe und Trend " erwiderte .
' Vor

allem Leidenschaftlichen scheute sie stch wie - ein Lustgeist

vor irdischem Feuer . Charakteristisch für ste ist es qr- »

wiß und im höchsten Grade ein interessantes Problem ,

daß sie in der Jugend fast abstoßend gegen kid Män¬

nerwelt war ; im Alter aber mit - mütterlichem Wohlwol¬

len sich ' junger Leute annahm und wahrhaft enthusia¬

stisch von ihnen verehrt wurde :

Von Eöln siedelte Annette nach Bonn über und

lebte dort im Hause ihres Vetters , des bekannten herme -

sianischen Professors , Freiherr von Drbste , den die bürger¬

liche Heirath seines Vaters vom Stammschloß an die Uni¬

versität getrieben hatte . Er war ein geistvoller herrlicher

Mann , in dessen glücklichem Familienkreis Annette schöne

Tage genoß . Sie lernte dorr die Schriftstellerin Johanna

Schopenhauer und ihre talentvolle Tochter Adele kennen,

schloß Freundschaft mit der genialen Frau Mertens -

Schaafhausen , der bekannten Kunstfrenndin » nd Pflege¬

rin des Eölner Dombanes . Ebenso trat sie mit Earl

Simrock , dem Dichter und Schatzgräber nach den , Golde

vergessener Volkssagen , in ein . herzliches , ste wesentlich

förderndes Freundschaftsbündmß . Man kann wohl be¬

haupten , daß durch den Aufenthalt in Bonn ihr Beruf

zur Poesie sich entschieden hat .

«Sä - Intz foiss .i
'

Der Halste sä User .

Eine Geschickte ans dem uiedersächsischcn Volksleben

van .

E-dnard Ziehe«.
«'S ^ l n

Er fuhr mit der Hand über dir , Augen , in denen

Helle Thranen glänzten und setzte, dann seinen Weg fort .

Als er das Krankenzimmer wieder betrat, , wax ,er so ru¬

hig wie zuvor und Niemand außer , Dreher ahnre , wie

mächtig sein Herz , bewegt war .

Stegmann wachte nebst der Frau und dem Sohne

des Kranken die ganze Nacht am Bette des letzteren.

Als das Morgenrot !) dm östlichen Himmel färbte ,
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that Dreher -» eist -letzten Athemzug und Stegmann drückt « !

ihm
' mit zitter 'NderHanv die Auge » zu /

Die Sonne kämpft « noch mit den grauen Herbst - ,
nebel -nassen auf der waten , schweigenden Haide , als Steg¬
mann mid ruhiger ,

'
ernster Miene dem Forsthanse zuwan -

derte , welches am Saume des düster » Fichtenwaldes freund¬
lich aus hohen Linsen - und Tannen hervorschaule ,

Brauer wenig , .verwundert , als er den
alten Haidelgufep jw . .einer so, .ungewöhnlichen Stunde in

sein Haus - andreren sah bewillkommnete ihn aber auf 's

Freundlichste, , führte - ihn in sein Zimmer untz fragte - nach
seinem Anliegen .'. , . .

„ Herr .-Förster,, . - ich. , habe -, Jhnen ^ em großes . -Unrecht
abzubrtt .en '

^ chcganu .Stsgma -m , indem er dem Kreise die
Hand , reichte . > nHattr Kotl nieinen . Sin » nicht aus eine
wunderbare Weife gelenkt ^ so .. würde ich vielleicht ein

schweres Verbrechen begangen haben ! "

Mas habt,Sh .r denn , Stegmann ? '
-
'

fragte - -Brauer -

erstaunt .. .. .. . . . . - . s
Stegmann .schwieg einige '

Augenblicke -untz . erzählte ;
dann dem Förster Alles , was seit jenem Abend . im Walde ,
an welchem , sein Bruder Friedrich den . ssop gesunden, . .vor -

gefällen war und Lerhphite ihm da bei weder seine -oilden
Rach .ep.läne , noch auch die Ursache , welche Hetzer bestw - -

gen hatte die Wahrheit , zu entstellen . . .. . . .

„ Der einzige Freund , den ich auf Erden -hatte , ist -

vor zwei Stunden gestorben,
"

schloß Stegmann s«i.n,e..Er¬

zählung ; „ darf ich hoffen , daß Sie dem Todte » und .mir .
das Unrecht , das . wir gegen Sie begangen haben , verzei¬
hen werden ? Was mich betrifft , so gelobe sch Ihnen ,
daß ich nie mehr einen Schuß thun will .

"
.

„ Euch Hab
'

ich . längst pergeben , lieber Stegmann/
'

erwiderte Brauer , indem er . dem Reuigen bewegt hie Hand -

drückte , „ und es thut mir herzlich leid , daß der arme
Dreher nicht mehr aus meinem Munde hören kann , wie
gern ich auch ihm vergebe . Wir Beiden wollen von heut '

an gute Freunde sein , lieber Stegmann , und ich hoffe , .
Ihr werdet mich -einst » och ebenso lieb gewinne » als Ihr
mich sonst gehaßt habt .

"

Nachdem Stegmann den Förster noch dringend ge¬
beten chatte , weder "

seiner Tochter Lena noch Georg etwas
von dem Vorgefallenen zu sagen , schritt er leichten Her¬
zens über die sonnzubMienene , thaufunkelnde Hgide wie¬
der dem Dorfe zu , wo unterdessen die Nachricht von Drehers
Tode allgemein bekannt geworden war und Manchen mit
aufrichtigem Schmerz erfüllt hatte , da der Verstorbene
die Achtung - und ' Liebe aller Bewohner genössest .

Drei Tag -e später ward '
Dreher bestattet . Es war

eist ergreifender Anblick , als die stach uraltem medersäch -
stschen Brauch von Kopf bis zu Fuß in ein weites weißes-II' u . ^ -

Gewand gehüllten leidtragenden Frauen ustter den lan¬
gen Reihe » der fchtvarzgekleidetcn Mastster hinter dem Sarge
her in tiefem »Schweigen über die düstre , stille herbstliche
Haive nach dem Kirchdorfs wallten , btiin Geläuf der
Glocken rings mir den Frievhöf schritten und estblich über
die grünen Grabeshügel

'
nüch tM frischen

' '
Gruft zogen ,die den Sarg astfnehmnt sollte stnd die auf Stegtnanns

besonder » - Wunsch Mmittelbar neben der geglichen war ,
in weichet - sein Brüder

'
Fricdrich ruhte .

'

Und als der '
Sarg dann ' unter dem leisest Schluch¬

zen der - Gattm und des Sohnes des Vtrstvrbeneii in den
Schoß der Erde hinabgesenkt wa

'r Md der '
Pfarrer Äs

-Gebet gesprochenchatte -' , 'da verschwanden - ürpfK
'
tzlich

'
chll

'

die schauerlichen weißen Gestaltan *s und - ringsum sah
man nichts als schwarzgekleidete Männer und Frauen ,
welche langsam ist die Kirche zogen , um der Leichenpre -
digt beizuwohnen .

Die Trauerceremonie hatte Stegmann mächtig er¬
griffen , obgleich ihm Niemand seine tiefe Bewegung an¬
gesehen und es vergingen mehrere Tage, ' ehe - er seine
gewohnte Ruhe wiedergewann .

' ' ' ' '

Von dieser Zeit an war Äegmann '
ei » ganz Andrer .

Sein finsterer Ernst war verschwunden , er begann wie¬
der eine regelmäßige Thätigkeit und keiner der Bewohner
des Dorfes sah ihn ferner Abends ' Mt sein Häuschen
verlassen und dem Fichtenwalds zuwäfidern . Die Leute
stellte » allerlei Vermuthullgen über die Ursache dieser plötz¬
lichen . Umivandlung aus, , allein Niemand traf , das Richtige .

Ein Jahr später führte Georg die Tochter des alten
Stegmann als seine Gattin heim . Der Letztere schenkte
dem jungen . Paar sein kkeistes Besitzkhum Md das Geld ,
was .er erspart und was eine größere Summe ausmachte
als Gcorg Md Lena -erwartet hatten , zur Hochzeit sind
behielt sich nur das Recht vor , sein kleines Häuschen
allein zu bewohnen , .-so lange -er - lebte . - - -

Georg und Lena führten , eine glückliche Ehe mit¬
einander und weder der Bin « noch die Andre ,erfuhr je¬
mals das . Geheimmß , welches Dreher sterbend seinem
Freunde anverlraut hatte . -

- Stegmann freute sich des Glückes seiner ' Kinder und
lebte wieder so zufrieden -und froh wie einst . Erst meh¬
rere Jahre nach dem -Tode Arehers erzählte er dem Pfar¬
rer die Geschichte von -seiner Umwandlung .

*) Der Sitte gemäß werfen , die verhüllten Frauen unmit¬
telbar nach dem Amen des Pfarrers ihr peißes Gewand ab ,
schlagen es zusammen , legen es auf ihr Gesangbuch und bege¬
be» sich dann ii- die Kirche .

Redakteur iw . A . Diezmann . — Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Lrivzig .
Druck von Hirsch seid r» Lri -pzl .r.
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A l l g e m k i » e n Mode n - Zeit st u L

Annette Fteifrüütein vün Drofte - Mshoff .

Nach den Aufzeichnungen einer vertrauten Freundin .

. )Zu dem ^Stahlstiche Rr . 48, .) , . , .

. .. . . . . -. Mch ! » ch) , .. . . .. ,

M std dann
'

endlich
'
heimkehrte in das Läud ihrer

Vorliebe '
, düs äl

'
te , treue Westphale

'
N , chühlte ' sie ein

unwiderstehttches '
Verlangen Nach Eittsainkeir und Stille .

Sie zög
"

stch .auf '
.den '

Mittwensitz
' ' iMk Mütter '

zurück ,
däs ' Ri '

kkergüt
'

Rilschhaus ' ' 'bei Münster /
" eisten ' Land¬

strich , der ' die ' 'chÄLkteristische Hchfidnomie ' des ' Mün -

sterschen' WestphaleNs im vollkommensten Gepräge an stch

tragt und zu einM poetischen Einfiedlerl
'etzen sich vorzüg¬

lich 'eignet . Minn ' üian ' es versteht di
'
d ' R '

etze dir Na »

üit zu
' belänschen , die 'sie hiet verbirgt Me eine beschei¬

dene" Seele die ihrigen, : so
' wirb man erstaunt fein über

die üngeahnie
'

Lieblichkeil
'

iN so unscheinbarer Hülle .
'

Hier nün entfaltete die' Dichterin erst frei und un¬

gehemmt
' die ganze Eigenthümlichkeit ' ihres ' Wesens v'nd .

ihrer Muse , einem '
boUstäNdigtN Phant

'
asteleh'en , einem

ungestörten ÄinsamkeitsglÜck sich hingebend . Än 'die knor¬

rigen Eichenstämme gelehnt , welche malerisch zwischen den

WciWcken der '
grüüen Kämpe stehen, schaute sie ' oft' stuna

dcnlauz
'
hinaus in dlchwäike ' lautloft Haide oder lagerte

sich aus versteckten Waldplätzen neben tiefe stille Teiche ' voll

Wasserlilien , wo ' dir ' AbeNdnebel wie '
Siiberschkeier im

Mondtnscheist wallten '
.

' Was sie
' da wachmd geträumt ,

briiüchte ' sie uür '
Niederzuschreiben, es war ein Gedicht ,

schaurig schÜii wie die Töne " einet ' Windharfe über die

Nerven rieselnd :
'

VÜs ' süngst die
'

Nacht .dtm sonnenmüden Land
Der 'Dämmerung leise Böten hak 'gesandt,

'

Da lag ich einsam noch in Waldes Moose.
. Die dunklen Sweige nickten s« vertraut, . . . -

. An meiner Wange , flüste.rle . das .Kraut, ,
Unsichtbar duftete die Haiderofe 7- ^

Sie überließ sich in . ihrer -ländlichen Knsamkcit übri¬

gens nicht bloh poetischen Träumereien , sondern beschäftigte
sich guch mir Musik , ina !iuichsacherLec .türe und , eifriger . Fort¬

setzung ihrer Studien , namentlich der mineralogischen , in

denen sie auf ihre » Spaziergängen gern thätig war . Unermüd - ,
lich streifte sie in der Haide , umher, , einen großen Hammer in

den kleinen weißen .Häuden , , um,ldev . Exdeiisteinemr Weis¬
heit auszusuchen . Kehes , KaftrchhN ^ und : Kräivcheitj , . .das
sie , nebenbei , .fand,,, , beMchteft .sie . , wie , eine , Entdeckung
und nährie ihren uner .müdltchen Forsch,mtgstrjeb damit .
P .en größten .Theil . ihrer Zeit a-her. -widmetg Ke ihrer , .hoch-
betagten aber gftstMnsch §n . Muster , .agrch starte . ,.Kewiii -ech
lebhaften Verkehr Wl,,e,UMi . kleinM Kreis , auKerwählter
Freunds , und .Freundinnen . stch , .izi der , Zurückgezo -gMheit
bewahrt . Je, .älter As wurde , se mehr sepitie . -sie,,tzssM -
müthsseite der Menschen schätzen unp .verstehensie war
nicht , mehr kalt und WttiW, )W, .sie -B WngeilWf 'jn . der
Jugend gewesen. Ihr , ganzes,,Msen,ivgr milve. .. groß¬
artige , Güte , geworden,,und . der Scharfblick, .des ., HxM -
geistes hatte .sich in den lisbensnüirdigsttn Humor ver¬
wandelt , der »ieverletzte . We st« als,junges Mädchen
schon durch Reinhch und , Sidtenstrenge sich auszejchnei ^
so war sie . , später eine Hüterin , nieihftchek, .Tugend und
trachtete mit sanfter aber Wer Hgnd du . Irrenden auf
den, rechten Weg MÜckzuleite » . , :3n rhrep, .Gedichten tönt
ihre Warnungsstimme, : gM, .yach ditzftr .SichWig '.in ex -
greisendstex Weise .. sag,,ihr q« . , HerM .M .strlsche
Romantik zu bekämpfen, , die das Glück, als ^unabhängig
von der Tugend, . darstellen möchte . , Aber . -stej,,wqr »M
malS trockene- Woraliftin, .. sie Hprmftd es ai.Mrch .gal .s,im
dringendsten Noihfall zur Sfttenxichteriwzu .wnsdien. : .Mch
z.mückhaiteuder,,war , sie ui der Berührung, . ihM , .religiösen
Überzeugung ; sie hing . mitHerz .« ndKM .qn -. ihMt . . h»f
rholischen , Maubensbesenntniß, , aber sie,,haßte . . aHh .Prs -,
selhienmacherei und liebte . auch , » tz besonders, . hie .Eon ?-
WÜM . Die Eraltaripn, . welche diese,-- bei .Ausübung ist-.
res neue, , Glaubens ,y,eist , an den TglKgßg ^ Msiderstrebw
ihrer gleichmäßigen , harmonischen , Matur - W2T -ZWÜA -.
Haltung in religiösen,Beziehungen , ging . ss - weih -. dast -. so »,
gar ihre vertrautesten,Freunde nicht eimnat , die herrlichen -
geistlichen Lftder , kannten ., welche -nach ihpemMohe erst,
erscheinen durften . -

Der . Schaupiatzj ,wo . unsere. , Dichterin . ,dis , längste -
Zeit ihres Lebens , ein glückliches ungetrübtes - Ssiillchen
führte,, war durch ihre Anwesenheit gleichsam- . begünstigt . .
Dem Besucher ward immer ganz , seiepW .zw Muthe, .
ivenn er . stch der Wohnung -der, Dichterin . nächst . Koch-
Münster führte . der Weg , über .eine versandest,. .hpe - Land¬
straße , die , man sich gern durch . Umwege zwjschenMieftrrs



und Wald erleichterte . Dann schritt man über eine mit¬

telalterliche Zugbrücke in den stillen großen Garten , wo

bemooste Statuen Wache zu halten schienen, geheimniß -

voll die dunklen Taruswände schatteten und die Blumen

zwanglos , wild , üppig durcheinander wuchsen . An der

Freitreppe wucherte GM nnd Unkraut zum Beweise , daß

selten ein menschlicher Fuß sie betrat . Beklommen stieg

man hinauf . Hohe Flügelthüren führten in einen alte »

Bildersaall >DM Wehle noch
'

der Weihrauch der Haus¬

kapelle, welche hinter dem braunen Lafelwerk der Haupt¬

wand verbotgM war und erhöhte die feierliche Stim¬

mung der Gäste. ' AN den Wänden hingen altdeutsche
Gemälde , di« für den Kunstsinn der Besitzerin zeugten .

In niedrigen Masschränkew warm ihre Sammlungen von

Steinen, - Muscheln , Elsenbeinschnitzereien und ein gan¬

zes kleines Museum von Seltenheiten ausgestellt . Wer

fremd wM lernte nur diesen Empfaiigfaal kennen, aber

für Vertraute wurde das eigentliche Wohnzimmer der

Dichterin geöffnet .
' Es « ar merkwürdig charakteristisch ;

sie nannte es selbst ihr Schneckenhäuschen ; Kein , schmal

und niedrig , lag es iin Entresol wie ein Versteck, an dem

man auf der breiten Treppe , welche in die obere Etage

führte , ahnungslos vorüberging , wenn man nicht zu den

Vertrauten gehörte . Vier kleine Fenster öffneten sich nach

dem Waldrevier ; es war die Westseite und die Dichterin

lieble es besonders allabendlich den Sonnenuntergang durch

die Bäume schimmern zu sehen . Die Schwalben niste¬

ten M de» Fenstern und flogen im Zimmer frei umher ,
als wäre es ein Theil ihres Nestes ; sie schienen zu wis¬

sen , daß sie willkommene Gäste darin waren . Eine Reihe
von Po -ttraits , lauter Freunvschastsbilder , hing an den

Wänden . Seltsam und lieb schaute zwischen . den vorneh¬
men feinen .Gesichtern ein altes Mütterchen in Dauern¬

tracht hervor . Es war die Amme der Dichterin , die sie

besonders werth hielt . Das brave Original , eine respec-

täbels Ehestaw aus dem Dorfe , wurde von ihr mit kiiid--

kicher Liebe ' wer-pfkegt bis zum Tode . Gn winziger Flü¬

gel , noch auS der Kindheit der Elavialur stammend , der

wegen seines leisen Harfenkons sich zur Begleitung des

Gesanges vorzüglich eignete und darum son der Dichte¬

rin sehr geliebt wurde , war neben einem alten häßlichen

großen Svpha , vM dem ein schlichter unpolirter Tisch

stand ; das einzige Ameublement des Stübchens . Glas¬

malereien , Wappenschilder und Heiligenbilder zierten je¬

doch dk« Fenster und Gesimse in buntem Durcheinander .

Auf dem braunen Tisch standen stets Porzellanschalen , ge¬

füllt mit frischen Feldblumen Und Haidekräntern ; ein

SchreibMg hatte kümmerlich zwischen ihnen Raum ; Brief¬
couverts und Papierschnitzel lagen daneben und wurden

zu Concepien der herrlichen Gedichte benutzt ; sie waren

völlig unleserlich mit den kleinsten eigensinnigsten Buch¬

staben bekritzelt, eine Runenschrift , die vom der Schreibe -

riit selbst kaum entziffert werden kvnnie . Nus de », alten

schwachen Sopha pflegte sie nach Art genialer Frauen
mit uittergeschlagencn Füßen zu setzen , um abwechselndzu
träumen , zu dichten und zu schreiben . Wenn der Be¬

such zu den Auserwählteil ihres enge» Kreises gehörte ,
also die Hausgeister der Behaglichkeit und Zutraulichkeit
nicht verscheuchte , blieb sie ihrer kauernden Stellung
getreu und man durfte sich am Fußende des großen So -

phas ebenfalls bequem einrichten , um ein unvergleichliches
Plauderstündchen mit ihr zu feiern . Man mußte immer
von Neuem mit einem Gemisch von Staunen , Bewun¬

derung , . Ergötzen und liebender Verehrung in das merk¬

würdige Sybillenantlitz schauen . Schon hatte das na¬

hende Alter seine Netzlinien in die feine Haut gezogen ,
aber das goldene Haar glänzte noch ohnb Silbersädm und
das blaue Nirentruge , das in die Geisterwelt hinüberzu¬
sehen vermochte, hatte noch jugendlichen Glanz , so wie
der Mund noch rothe Lippen und weiße Zähne . besaß.

Die bezaubernde Beredsamkeit dieses Mundes lernt «
man erst bei solchem traulichen Gegenüber kennen. Sie
besaß ein Exzählettalent wie kaum Scheherazade ; alle
Dialekte standen ihr zu Gebote , im kölnischen und west-

phälischen Plattdeutsch war sie namentlich unübertreff¬
lich komisch . Sie zeigte auch, bei ihren mündlichen

Erzählungen wahrhaft dramatisches Talent und schlagen¬
de » Witz ; es kann nicht genug bedauert werden , daß sie
sich nicht in diesem Fach versucht hat . Besonders lieble

sie. es mit Geistergeschichten ihre Gäste bis . Mitternacht

zu unterhalten und über die stärksten Nerven ging ein

Schauer , wenn man nachher allein mit der Wachskerze
vor den hohen Spiegeln der Logirzimmer vorübergehen
mußte oder im Garten und am Teich die . Eulen schreie »

Hörle. Dies Erzählerialent war in ihrer Uingebung so
populär geworden , daß sogar die Kinder des Dorfes
Nutzen davon zu ziehen wußten . Zu einer bestimmten

Tagesstunde kamen einige dreiste Flachsköpfcheii unter ihre
Fenster und riesen :

„ Frölen , verteil » ! "
.(Fräulein , erzählen !) Sie war

zu gutmüthig , um die kindlichen Hoffnungen zu täuschen
und trug geduldig dem kleinen Auditorium vom Fenster
herab ein Geschichtchen vor bis die schlechte Jahreszeit
die Zuhörer endlich verscheuchte. Es ist . schade, , daß es
damals neck keine Stenographen gab , wir wären ui»

köstliche Märchen und echte Dorfgeschichten reicher ge¬
worden .

Ein anderes Talent , welches fis jedoch auch nur

für vertraute Kreise verwendete, , besaß sie in ' der Musik ;
ihre reine starke Stimme blieb ihr trotz ihres Brustlei¬
dens fast bis zu ihrem Tode treu und trug , wie ihr gan¬

zes Wesen , den Stempel des Ungewöhnlichen . Sie sang
nie moderne Sachen oder Opernarien , sondern nur Volksä

lieder , alte Mimiegesänge und ihre eigenen Cvnrposttis -

nen , in denen sich eine Melancholie aussprach , die ihp
' sonst fremd zu sei » schien . Anch waren es meistens By -'



rvns Gedichte vüll - 'Kläge !und Sehüsucht , die sie in Mit -

stk setzte. -' Eg - -ist- einv -lrahrhaste Beeinträchtigung der

musikalische« WM , daß kiese Composttionen nie veröft

fenklicht -woÄÄi find . . ' ^

Detaillirtere Züge ihres Charakters und Lebens zu

geben wird deür Biographen leider nicht gestattet , da es

ihr ausdrücklicher - Wunsch war alle die reichen Brief¬

schätze , welche sie ihren Freunden hinterlnssen , vor der

Oeffenklichkert zu bewahren . Sie scheute nichts so sehr

als in ihrer Innerlichkeit angetastet zu werden . Neber -

haupt war es ihr im höchsten Grade zuwider der Gegen¬

stand 'öffentlicher Aufmerksamkeit zu sein ; sie hat me eine

der vielen Recenfione » über ihre Gedichte gelesen und

konnte es . ihrem besten Freunde nie verzeihen ,
'daß er bei

ihren Lebzeiten schon eine Charakteristik über sie drucken

ließ . p - .

Ihr trautes Stillleben in Westphalen mußte sie in

den letzten . Lebensjahren wegen zunohmender Kränklich¬

keit verlassen und mit der reinen Verzinst der alten Meevs -

burg am Bodens « vertauschen, - wb ihre Schwester mit

dem berühmten Freiherr » von Laßberg verheirathet war .

Kn der schönen Gegend und dem anregenden Kreise der

Schloßbewohner , dem auch eine Zeitlang ihr juirgbr

Freund und Schützling, -Levin Schücking , angehörte , » ahnt

ihre Muse einen neuen Aufschwung ; es entstanden eine

Menge . .köstlicher Gedichte , di« eine neue Ausgabe ' bei

Cotta ledigst dem Publikum - hätte übergeben sollen - -

sie .stehe» zerstreut! in ser Cöiner Zeitung , dein Atvrgen -

blatt u . s. w . Auch ihre Gesundheit befestigte sich schein¬

bar wieder und dis Selmsucht trieb sie nöch eimuäl nach

ihrem Heimathland Westphnken ; ein kurzer Aufenthalt

daselbst belehrte sie jedoch, »daß - 'sie die schwere - Nebellust

dort nicht vertragen konnte : Sie mußte wieder am Bei -

densee wohnen , konnte ihn aber nicht Nlchr besingen . -Fast

ein Jachr lang schlich , sie wie ein -Schatten in dem sckM

nen alten Schlosse - umher , von dessen Altanen sie killst

ein so stbensmuthigeß chstd : Am Thurm , hinabgefungsti '

hatte . Am 24 . Mai 1848 -machte ein Hersschlag plötz¬

lich ' und schmerzlos ihmu . Leben ein Eiipe . Auf dem

Friedhöfe . des Städtchens Meersburg , ei» so -hoch -!-' und

schöngelegeneS Stückchen Erve , daß man , dem Himmel

wirklich näher ist
'

als anderswo , steht -ihr Sang unter

einer gothische» Kapelle ; im Riedgras neben - ihr liegt

Mesmers Grabhügel, , aus - dem sie- ansgeruht und sich in

metaphysischen Spitzfindigkeiten ergötzt hatte mit ihren

Freunden . -

Der Tod übte - alsbald sein altes Vorrecht und ward '

der . Verkünder ihres :Dicht « ruhms . Zur Würdigung ^ih¬
res Werthes lind Charakters werden diese Blätter frei¬

lich nicht ausreichen , sie enthalten nur flüchtige Nndeu -tunAn
'
,

um das Verständniß ihrer Persönlichkeit zu erleichtern .

Vom Aüchertisth.
Cs dränge, ! sich jetzt , wie stets um Weihnachten ;

di? muzn sttsraxischen .Erscheinungen , namentlich solche ,
die. sich zu Geschenken eignen ober doch zu dergleichen em¬

pfohlen MM » . T) i.e Auswahl wird durch die , Menge

des Gebotenen .sshst erschwert ; wir werden deshalb in

den nächsten NtiUMMi . -eine Anzahl von neuen Bücher »

erwähne » , die ., hu ,der Thal empfohlen zu werde » verdie¬

ne» ., Hegte machen -wjr nur auf ein wahrhaft pracht¬

voll ansgestattetes -Werk aufmerksam , das sicherlich na -

meistlichststrest jungen Dame ein .höchst angenehmes Ge¬

schenk sein wird , nämlich das Album für Deutsch¬

lands Töchtep lLechzig Amelangs Verlag , 3 . Aust :) ,
eine Auswahl der schönsten deutschen Gedichte aus alter ;

ulst »euer, Zeit , reich, geschmückt durch treffliche Holz¬

schnitte . nach Zeichnungen flon Georgy , Kretschinar und

Götze, welchp im Bilde dem Auge vorführen , was die

Dichter sauge,, .

Stahlstich MD .
vr . Eduard Vogel .

Mch cirem SelKMckldeij . .

' Eduard Vogel , der in so früher Jugend schon
eine » glanzenden Namen sich erwart ; und über Lessen

Schicksale , in Afrika ein noch nicht erhelltes Dunkel liegt ,
ward '

un Jahr 1829 in Cresesd geboren , wo sein Va¬

ter — jetzt Dchnlrirector , in , Leipzig — damals als Rec¬

tor der höhe
'
rn Stadtschule lotste , ,Post der Mutterliebe

gepflegt überwand er hie,Schwache einer sehr zarten Con¬

stitution . Er besuchte in Leipzig die Bürgerschule , die

Realschule , und trat im Dih -r lst .l l in die . Thvmasschule

übest iun
'
sich für die akademischen Stutzstn vorzuberei -

ten . sDes entwickelte sich fthst halp die in der Realschule

geweckte entschleLeiie,Neigung zg , den mathematischen Wis »

sensclig ^ en , zu welcher sich , früh schon auf zufällige Ver¬

anlagung die Ves^ aftigüng mit , der praktischen Hünmels -

kuiive gesellte, und er th.ejl .je die Stunden , welche die
i Schulätbe

'
itt ». nicht beanspruchen , zwischen botanischen

- Crcursionen am Tage und astr.ognostischcn Beobachtuu -

. gen in der Nacht . Schon mir achtzehn Jahren würde

i der strebsame Jüngling reis für die Universität geworden

; set
'
n, haste ihn iiichstim .Jahr ein heftiges Nerven -

- fieb
'
eh üm ein halbes Jähst zurückgesporfen aus der Bahu ^

> die er mit so großem Eifer verfolgte .
' Ostern 18 -l^ ,.bezog er .Hst UniMsität Leipzig , um

.
' von nun au Lpsschliê lich -dem Studium der Mathema -

: tik , ,nud der stjalturwMnschaften sich zu widmen , und
'

zwäst milseinem .solchen Estzst, unst Eifer , daß man ihn

jedem stüdirenden Jüngling zum Muster ausstellen kann .

Doch förderte er auch die, Whäxtung , sxines früher so

schwächlichen Körpers
"
dermaßen , daß er fortan beschwer¬

liche Fußreisen , anhaltende Arbeiten , Nachtwachen , Hun -



ger und Durst , Hitze, .und . Kalte Hefter und ohne Mur¬

ren zu ertragen und zu bestehen im Stande war . Daher
kennte '

ihn auch während seiner Studienzeit nichts zurück -

halteN , selbst nach ermüdenden botanischen Ercursionen

mit Einbruch der Nacht auf die Sternwarte zu eilen ,
wenn der Helle Himmel Arbeit versprach ; mehr als ein -

inal schied er selbst still aus der heitersten Gesellschaft , in wel¬

cher - er -eben noch der dergnügteste Genosse war , Weil er be¬

merkt Hatte , daß der vorher bedeckt gewesene Himmel klar

geworden und seiiw „ lieben Sterne " wieder aufgegangen

seien . Gelten kehrte er vor 1 oder 2 Uhr Morgens von

dort zurück,
' um , nachdem ' er — - was er selten versäumte —

seine besorgte Mutter über seine Rückkehr durch irgend

ein -Mtes Zeichen beruhigt hatte , sich zum kurzen Schlafe

niederzulegen . '
'
Im - Jahre 1851 -ging - er nach Berlin , wo sich sei¬

ner ' ganz besonders ' Prof . Encksund Pros . C . Ritter

annahmen und wo er ein ernst - wissenschaftliches und ge¬

sellig - heiteres Leben führte , sehr viel arbeitete , auch zuerst

einzelne seiner wissenschaftlichen Arbeiten veröffentlichte , die

in de» Schumachdr
'
fchen Astronomischen Jahrbüchern

erschienen und die ) seine Bepußung nach England als Ge¬

hilfe des berühmten Astronomen Hind veranlaßten .

Zn London gewann er sich bald Gönner und Freunde ,
Mer deü letztem Namentlich den Botaniker Seemann und

LdiV Geographen Petermann , aber er zauderte keinen Augen¬
blick aüs seiner ehrenvollen ruhigen Stellung herauszu -

krewn "UND mit entschlossenem Ja auf die von Petermann

und Bimsen an ihn gerichtete Anfrage zu antworten , ob

er stch
'
däzu

'
verstehen wolle , die im Jahre 1849 nach

Eerttraläsrika '
abgegangene , durch Richardsonö Tob aber

gestörte
' ' große Erpödition zu

'
ergänzen und den beiden

noch in Afrika weilenden Landsleuten lw . Barth und

Ili-.
'
LvMoeg mit neneü Instrumenten und sonstigen Hilss -

miktelff '
Nachzueilen , um mit ihnen gemeinschaftlich die

Erforschung ' Äs JniiÄn jenes räthselhasten 'Landes sort -

zusetzm .
^

„ Ich gthe,
" schrieb er , „ von Tripoli nach Mur -

zuck und -von 'da nach dem Tsadsee , wo ich mit den ge-

nanntm beiden Reisenden zusammenzutreffen hoffe , um
Mit ihnen gemeinschaftlich

' in südöstlicher Richtung die

Reift
'
förtzusctzen . Giebt Gott seinen Segen , so su¬

cht » wir die ' Duellen ' des Nils auf , erforschen das soge -

Mnnte ' MöNdgebirg
'
e' und die neuerdings so viel bespro¬

chenen ' Schnecberg
'e uNd kommen , so Gott will , Ende

1W5 ' bei - ZckNzibao -' öder Mosambique wieder zum Vor¬

scheine .
"

Eb wurde ' mir Instrumenten , Geld und Maaren

Mch
"

versehen ; aber am Tage ; seiner Einschiffung in
S0 'lltbamptö >r '

erhielt
' ftr die '

Nachricht,
'

daß auch Lver -

sei . Trotzdem trat er -seine gäährlfthe . Reise vertrauens¬
voll an . lieber das Einzelne derselben können wir hier
nicht ausführlich berichten uni verweisen namentlich auf
Petermanns geogr . Mfttheil . 1856 . S . 165 und 1857
S . 130 .

Leider har sich seitdem die Nachricht verbreitet , er
sei in Wadat aus den Befehl des Sultans hingerichtet
worden und obwohl namentlich die englische Regierung
alles aufbietet , um Gewißheit über das Schicksal des

muthigen jungen Reisenden zu erhalten , ist dieselbe bis¬

her doch noch nicht erlangt worben . Freilich , währt , es

lange , ehe Nachrichten aus dem Innern -Afrikas zu uns

gelangen . Einen Beweis hat man davon neuerdings darin ,
daß jetzt erst ( 1857 ) Briese von Dr . Barth aus Tim -
buctu aus der .ersten Hälfte des ..Jahres >1854 angekom -
men sind , während dieser Reisende selbst bereits wieder

zwei Jahre . in Europa ist .
- Die neueste Nachricht , die man über kW. Vogel er¬

halten hat und . die .lecher - sein trauriges Ende . -zu bestä¬
tigen scheint , rührt von lw . Bü .harz in Kairo her , der
in einem Briefe von 4 . Ocf . . d - I . .berichtet , er habe
mit dem Gesandten des Sultan von Dar -Für , der mit

Geschenken an Len Viceköing von Aegypten angekommen
sei , gesprochen unv denselben gefragt , ob er nichts von
den englischen Reisenden gehört habe , die vor einigen
Jahren sich in ser Nähe des Tsadsee aufgehal -tsn . Das
war allerdings der Fall . Jener Gesandte wußte , daß
Abd el Kerim ( IW . Barth ) in Timbnctu gewesen und
über Tripolis in seine Heimath zurückgekehrt sei . Das

; Schicksal Abd el Samads ( lw .- Ooerweg ) war ihm un¬
bekannt . Abd . el Wahed ( Iw . Vogel ) sei nach Wadchi

gekommen , wo gerade wegen Erkrankung des Sultans

; Unordnung geherrscht . In der Nähe von - Wara sei . ein
> einzeln stehender Berg , dessen Gipfel nur der -König be¬

treten dürfe ; Abd ei Wahed . sei an diesen Berg gekom¬
men , hgbe . denselben mit Fernrohren besehen und ihn -zu

- umgehen versucht , daraus -sei ex durch das Gefolgt des

: Sultans geröstet worden . . Eine frühere -Nachricht sagte
bekanntlich , unser Reisender sei enthauptet , worden , weil

- die Maaren einiger Handelsleute aus Wadai in Bengasi

aus Anordnung , des englischen Consuls mit Beschlag be -
'

legt worden . Jener . Gesandte - -von Dar Für dazeyen

behauptete, , die . Maaren wären erst mit Beschlag belegt
- worden in Folge der Nachricht , -daß dem Reisenden ein

Leid in Dadai . geschehen sei . - —

So wiederholt sich zwar die Nachricht von dem trau¬

rigen Ende Vogels , aber , bewiesen .ist dasselbe noch - immer
'

nicht . Es ist möglich , daß er in Wadai nur . gefangen

gehalten wird und so darf man auch immer noch auf

, seine Rückkunft hoffen . . . .pftg Afrika '
gestorben sind '

V'r ; Barth allein übrig
"

,
'

- ( _ .. ^ j . - -o - , - - - ^

Rekactdrlr' lln. U. Diezmann . - Derlag von Baumgartners Buchhandlung in Leipzig .
' " ' ' Druck von Hirschfeid in Leipzig .
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